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Bücher über Liebe hat es in Europa stets ge-
geben. Die Wiener Historikerin Edith Sau-
rer aber hat erstmals ein Buch über gesell-
schaftsgeschichtliche Zusammenhänge zwi-
schen Liebe, Arbeit und Geschlechterbezie-
hungen im Europa des 19. und 20. Jahrhun-
derts vorgelegt. Das Material, mit dem sie
sich auseinandersetzt, sind Romane, gelehr-
te Traktate, wissenschaftliche Studien, amtli-
che Veröffentlichungen und Ego-Dokumente.
Ergänzend nutzt sie in beeindruckender Brei-
te systematisierende Erörterungen und vor al-
lem die in großer Zahl zu einzelnen Staa-
ten, Regionen und Orten Europas in deut-
scher, englischer, französischer und italie-
nischer Sprache zugänglichen historischen
Fallstudien und Überblicksdarstellungen. Ihr
geht es nicht um eine „große Metatheorie“
(S. 20); sie verzichtet auch auf Definitio-
nen, idealtypische Festlegungen oder Gene-
ralisierungen dessen, was sie unter ihren im
Buchtitel genannten Leitbegriffen verstanden
wissen will, und merkt nur an, Liebe und
Arbeit würden im 19. und 20. Jahrhundert
als „Grundpfeiler des Lebens“ verstanden
(S. 13). Ihre methodisch am „Schnittpunkt von
Frauen- und Geschlechtergeschichte, Sozial-
und Kulturgeschichte“ (S. 20) angesiedelten
historischen Forschungen sollen entschieden
über literatur-, kunst- und sozialwissenschaft-
liche Studien zum Thema Liebe hinausge-
hen. Die dort vorrangig erforschten tradier-
ten Ideen von Liebe und das Sprechen über
Liebe beeinflussten zwar Liebeserwartungen
und Liebesverständigungen. Aber Liebe wer-
de in der Geschichte ebenso nachhaltig ge-
formt durch die je aktuellen Verhältnisse und
Erfordernisse der Arbeit und durch die von
Staaten, Religionen und Brauchtum dem Aus-
leben von Liebesbeziehungen gesetzten Gren-
zen. Frauen und Männer hätten ihre Liebesbe-
ziehungen im Wissen um solche Begrenzun-
gen gestaltet, gelebt und notfalls mit Grenz-
überschreitungen gegen Widerstände durch-

gesetzt. Die Autorin betont ihre besonde-
re Aufmerksamkeit für „Widerstände gegen
Marginalisierungen und Ausschlüsse“ und
für nationale Grenzen als Orte für „Vernet-
zungsprozesse“ (S. 20).

Wie hat Edith Saurer ihr anspruchsvolles
Programm umgesetzt? Die mit einer Trennli-
nie am Ende des Ersten Weltkrieges unterteil-
te Untersuchungszeit reicht vom frühen 19.
Jahrhundert bis zur Gegenwart. Im Inhalts-
verzeichnis überraschen die kurzen Kapitel-
und Zwischenüberschriften damit, dass sie
nichts zu Leitbegriffen oder Europa als so-
ziokulturellen und politischen Raum sagen,
aber mit programmatischen Kürzeln dazu
anreizen, lesend selbst herauszufinden, wie
und warum ausgewählte Sachverhalte im
Buch mitgeteilt, gedeutet und zusammenge-
fügt worden sind.

Wie Edith Saurer beim Schreiben vorgeht,
sei anhand des ersten Kapitels erläutert. Aus
verschiedenen Blickwinkeln werden hier für
die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts Verän-
derungen im Zusammenspiel von Liebe, Ehe
und Arbeit faszinierend nachgezeichnet und
die erkenntnisleitende Überzeugung ausgear-
beitet, inwiefern die Überbewertung tradier-
ter Liebesgeschichten irreführend ist (S. 22).
Um die europaweite „Macht der Liebesver-
bote“ herauszuarbeiten, entwirft Edith Sau-
er aus verschiedensten Quellen ein dich-
tes geschichtswissenschaftliches Geflecht. Ei-
ne grandiose Eröffnung ermöglicht ihr der
1807 veröffentlichte Roman „Corinne ou l’
Italie“ von Mme de Staël. Der Roman wur-
de bis 1808 vollständig ins Deutsche, Engli-
sche, Holländische, Italienische, auszugswei-
se 1809/1810 auch ins Russische, 1819 ins Spa-
nische, 1819/1828 teilweise, 1859 vollständig
ins Polnische übersetzt. Das große Interes-
se erkläre sich aus der Berühmtheit der Au-
torin und der Aktualität des Romaninhalts.
Die Romanfiguren – Corinna, die unabhän-
gig lebende und als geniale Poetin in Itali-
en gefeierte Tochter einer Italienerin und ei-
nes Engländers, und Lord Oswald, der sei-
nem verstorbenen Vater verpflichtete Sohn
aus englischem Adel – durchleben und ver-
handeln Existenzweisen, Konflikte, Hoffnun-
gen und Enttäuschungen ihrer großen, ins
Unglück führenden Liebe. Ihr Verlangen nach
inniger Liebesehe scheitert an den Unverein-
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barkeiten, die ihnen gemäß Stand, Religion,
Nation je anders als Frau und als Mann für
sehr verschiedenartige Traditionen, Bestim-
mungen und Lebensstile eingeprägt worden
sind. Indem die Autorin anhand geltender
Rechtsnormen, durchlebter Konflikte einzel-
ner Frauen und Männer, weiteren Diskurs-
beiträgen die geschichtlichen Hintergründe
erhellt, wird deutlich, wie vielschichtig und
kontrovers der Roman die unter den Gebilde-
ten Europas virulenten Zweifel an herkömm-
lichen Geschlechter-, Ehe- und Familienver-
hältnissen formulierte und kommentierte.

Auskunft gibt das Kapitel über Bestand,
Geltung und Veränderung der in den Staa-
ten und Regionen Europas sehr unterschied-
lich gestalteten, aber Anfang des 19. Jahrhun-
derts nach wie vor machtvollen Einhegungen
von Liebe, Heirat und Ehe durch staatliche
Gesetze, kirchliche Bestimmungen sowie Re-
geln von Anstand und Sitte. Es gab Heirats-
verbote. Die vor der Zivilehe allein zustän-
digen Kirchen und Religionsgemeinschaften
verweigerten Trauungen zwischen Christen
und Nichtchristen, bisweilen auch Katholiken
und Protestanten; vor Ort stießen interreli-
giöse Ehen auf Misstrauen und Abwehr. Um
1800 waren kirchliche Verbote von Verwand-
tenehen bereits eingeschränkt. Heiraten un-
ter nahen Verwandten wurden zwecks Besitz-
und Statussicherung häufiger. Für Menschen
ohne Besitz und berufliche Ausbildung, die
fern ihres Heimatortes ihren Unterhalt ver-
dienten, aber verschlechterten sich die Ehe-
aussichten, wenn Gemeinden und Staaten mit
Heiratsverboten den Zuwachs der Armutspo-
pulation abzuwehren hofften, obwohl mehr
Konkubinate und uneheliche Kinder die als
Sittenverfall gedeuteten Folgen waren. Inner-
halb der Familien behauptete sich die pa-
tria potestas als Ordnungsmacht. Voreheli-
cher Geschlechtsverkehr war unzulässig. Söh-
ne und Töchter durften vor Erreichen des ho-
hen Mündigkeitsalters nur mit Zustimmung
des Vaters heiraten. Kinder und zumal Töch-
ter, die gegen den Willen des Vaters eine Hei-
rat durchsetzten oder eine arrangierte Hei-
rat ablehnten, gefährdeten ihren Anspruch
auf Unterhalt und Erbe. Monogamie und He-
terosexualität blieben als Normen unange-
fochten und zwar selbst in den von Edith
Saurer als „Reformprogramm“ und Diskur-

se über „Liebe als kognitive Kraft“ (S. 47)
untersuchten zahlreichen Traktaten über Ge-
schlechterliebe und Liebesordnung des frü-
hen 19. Jahrhunderts. Das erste Kapitel endet
mit einem durch Genauigkeit und stimulie-
rende Beobachtungen ausgezeichneten Über-
blick über Bestand und Wandel der in Euro-
pa via Erbrecht, tradierte Vererbungspraxis,
Eheverträge, Ehegüterrecht, Mitgift institutio-
nell extrem unterschiedlich verfassten und
seitens der Familien und Verwandtschaften
von Generation zu Generation nachhaltig be-
wirtschafteten Ordnungen des Besitzes – der
entscheidenden Grundlage für Arbeit-Liebe-
Ehe-Geschlechterbeziehungen.

Wie im ersten, so gestaltet Edith Saurer
auch in den vier weiteren Kapiteln ein an In-
formationen, Facetten gelebten Lebens, Inter-
pretationen und historischen Einordnungen
ungemein reichhaltiges Bild dessen, was in
den verschiedenen Regionen Europas wirk-
sam wurde an Voraussetzungen, Herausfor-
derungen, Folgen des historischen Wandels
und dessen Tendenz, Menschen als Einzel-
ne frei zu stellen. Sie berichtet, wie einzelne
Menschen und Gruppen mit verschiedenarti-
gen Zuständigkeiten, Verantwortungen, Res-
sourcen sehr unterschiedlich agierend und
reagierend gegebene Verhältnisse zu bewäl-
tigen, zu nutzen, abzuwehren suchten. Im
zweiten Kapitel geht es um Arbeit, untersucht
als komplizierte Bilanzierung von Erwerbs-
und Familienarbeit bei hoher Akzeptanz ge-
schlechtsspezifischer Arbeitsteilungen, her-
ausgefordert durch neuartige Geburtenpla-
nung und Kinderpflege und gefährdet oder
zum Besseren gewendet durch ausgeweite-
te Migrationsbewegungen. Das dritte Kapi-
tel berichtet über intensivierte Kritik der Ehe-
und Liebesverhältnisse Ende des 19. Jahrhun-
derts, über Sexualwissenschaften und die im
Krieg verschärften Geschlechterkonflikte. Das
vierte Kapitel fokussiert für die Zeit bis zum
Ende des Zweiten Weltkriegs den gewalt-
samen Kampf gegen „Vermischungen“ und
für einen erbgenetisch und rassisch gereinig-
ten „Volkskörper“. Das fünfte Kapitel, über-
schrieben als „Die Zeit der Versprechungen“,
beschließt die geschichtswissenschaftlichen
Erkundungen der hochkomplexen Liebe-Ehe-
Arbeit-Geschlechterverhältnisse mit einer kri-
tischen Sichtung der nach 1945 auf die Agen-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



E. Saurer: Liebe und Arbeit 2015-1-083

da gelangten Neuordnungen, Emanzipations-
schritte, ambivalenten Diskurse, globalisier-
ten Bewegungen.

Edith Saurer hat über Jahre an ihrem Buch
gearbeitet, zuletzt im Wissen um den nahen-
den Tod. Mit dem Rückhalt ihrer eigenen
reichhaltigen Forschungen zum Thema ver-
traute sie auf das Gelingen ihres grandio-
sen Vorhabens, die verstreuten Erträge der
jahrzehntelang breit ausdifferenzierten inter-
nationalen Forschungen zusammen zu füh-
ren, zu reflektieren und als Übersicht und zu-
gleich eigenständige historische Argumenta-
tion aufzuschreiben. Nun liegt das außerge-
wöhnlich kreativ gestaltete anregende Buch
vor. Das Manuskript blieb im April 2011
unvollendet. Margareth Lanzinger hat, be-
auftragt von Edith Saurer, mit großer Um-
sicht die posthume Veröffentlichung des Bu-
ches ermöglicht. Ihr ist dafür und für ihre
kluge Entscheidung zu danken, anhand der
vorliegenden Notizen nur zu berichten, was
Edith Saurer im fehlenden letzten Abschnitt
des fünften Kapitels vermutlich hätte nieder-
schreiben wollen, und keine Spekulationen
anzubieten zu Edith Saurers Überlegungen
für einen zusammenfassenden Schluss. Es ist
gut, auf diese Weise den Edith Saurer aufge-
zwungene Abbruch offen zu legen. Ihr Buch
ist unvollendet und Vermächtnis. Edith Sau-
rer hat sich in die Geschichte ihres Faches
eingeschrieben als neugierige, kritische und
kreative Historikerin, umsichtige Wegberei-
terin, wissenschafts- und hochschulpolitische
Kämpferin. Für sie war das Erreichte stets
Etappe.
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